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Die Erzählung voller R.
Robert, bereits mehrere Jahre Wittwer

der bravſten Frau, erzog ihr hinterlaſſenes
liebenswurdiges Kinderpaar zur ſtrengſten
Wahrheitsliebe. Keiner ſeiner Freunde durfte,
vermöge ſeiner wiederholten Forderungen,
durch unuberlegte Worte oder Erzaählungen,
oder gar durch Unternehmungen zweideutiger
Art, der Kinder innern Frieden, ihre wohl-
begrundete Sicherheit ſtören, der ihren zarten
Gemuüthern eingepragten Vorſchrift: „Rede
jederzeit wahr!“ widerſprechen. Ehrwurdig
war der Eifer, der ihre Bruſt erfuüllte, der
ihre Geſichter rothete, vernahm ihr Ohr un-
wahre Worte Anderer; erlogene Aeußerungen
der Freude, der Ergebenheit, oder der Froöm-
migkeit, der Furcht vor unmoraliſchen Schrit-
ten waren ihrem unverdorbenen Verſtand
unbegreiflich; ihre reinen Herzen widerſtreb-
ten der Vorſtellung ſolcher Grauel. Welcher
ſchwierigen Erklärungen bedurfte der ſorg-
fältige Vater, ſofern dergleichen Vorfaälle mit-
telbar oder unmittelbar ihren eingeſchränkten
Wirkungskreis berührten! Welcher Umſchrei-
bungen, welcher Vorſichtsmaßregeln! Aber er
beharrte unerſchuütterlich; er vermochte durch
raſtloſe Anſtrengungen durchzuſetzen, wovor
jeder Freund, jeder Fremde immerdar warnte,
worin jeder erfahrne Beobachter der irdiſchen
Verhältniſſe nur unausfuhrbare Grille oder
gefährlichen, der Kinder Wohlfahrt bedrohen-
den Uebermuth erblickte. Ueberall Wahrheit!
war der folgerecht durchgeführte Grundſatz
ihrer Erziehung.

Unerwartet wurde Herrmann ſehr krank;

Schweſter Marie ſtreckte unaufhoörlich ihre
Arme himmelwaärts, Rettung erflehend, ihre
Thränen ſtroömten. Keiner fremden War-
tung überließ ihr Herz ihren theuern Bruder.
Unermüdet ihr Pflegeramt verwaltend war
Marie uüberall, treu ſorgte ihre zaärtliche Auf
merkſamkeit fur Arzeneien, ſtarkende Tranke,
Nahrungsmittel, reine Zimmerluft. Keiner
andern Perſon, außer ihr, durfte der Arzt
Rezepte ſchreiben, Gebrauchszettel ubergeben,
arztliche Vorſchriften zur Ausführung anver-
trauen. Jhr Morgenbericht war der zuver-
laääſſigſte; der Veränderungen unmerklichſte
ward ihr Scharfblick gewahr. Vergebens!
Herrmann wurde immer ſchlechter. Der Va-
ter entfernte Marien, fur ihre Nerven fuürch-
tend; ihre Kräfte, bisher durch der Kranken
pflege zerſtreuende Anſtrengungen aufrecht er-
halten, erlagen der Wahrnehmung ihrer
Fruchtloſigkeit. Robert beruhigte, troſtete,
ertheilte Verſicherungen deren Ungrund lei-
der bereits erwieſen war. Marie entſchlum-
merte erſchöpft. Während ihres unruhigen
Fieberſchlafes ſtarb der Bruder.

Robert brachte der vaterlichen Zartlichkeit
ihr gebührendes Opfer. Der Untergang der
vielverſprechenden Frühlingsbluthe verdiente
warme Zahren. Aber der furchtbarſte ſeiner
Schmerzen war der Schmerz Mariens. Wel-
cher Jammer der Aermſten bevorſtand, durch
welcher Troſtgründe Kraft er ihren Gram
lindern werde darüber brütete er ſorgen
voll. Er trat zur Thuüre der Kammer, wörin
Mariens Lager bereitet war. Herrmann
ſchlummert nur!“ flüſterte Marie halbver-
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nehmbar. „„Wahrlich! er ſchlummert nur!“
ſprach leiſer der Vater. Dankbar ergriff er,
der Betruübniß Meiſter werdend der Tochter
verhängnißvollen Ausruf, der ſeiner größten
Sorge wehrte. Der Ausdruck: „Sterben
war Marien zwar vorgekommen, aber ihrem
Vorſtellungs vermögen gebrach der klare Be-
griff dieſer Erſcheinung, inwiefern Herrmann
der erſte Verſtorbene war, der ihr wirklich ſicht-
bar wurde. Hierauf beruhte Roberts Entwurf.
„„Jhr Bruder ſchlummert nur ſprach er.
„„Wird der ſtrengſte Richter hierin Unwahr-
heit wahrnehmen? Wer ſtirbt, der ruhet
ſchlummernd erwachen wird er ſicherlich
waäre der Unterſchied groß, er erwache hier
oder droben?““

Geſtarkt, erheitert ſogar, erwartet er Ma-
riens Erwachen. Der Seiger verkundiget
Mitternacht. Marie tritt herein. Er ſchlum-
mert nur!“ fluſtert der Vater, ihren Arm er-
greifend. „Rede wahr, Vater!“ ruft Ma-
rie. „Schlummert er wirklich?“ Wirk-
Iich!“ ſprach Robert erſchuüttert. Der Toch-
ter Gebehrden waren Ausdruck erhöhter Reiz-
barkeit, einer Ueberſpannung aller Krafte.

Marie tritt zitternd zur Sterbeſtatte. Jhr
Ohr, der Bruderleiche genähert, horcht be-
gierig. Der unbefriedigte Erfolg wird ihr
der Buürge der verhehlten Wahrheit. Jhre
raſche Frage: „„Wird er erwachen Vater?“
beantwortet dieſer zwar zuſichernd, aber Ma-
rie ruft geiſterbleich: „„Nimmermehr!“ Er
ſchlummerte vorhin ruhig, aber der Friedens-
engel trat herzu. Er ward erweckt, empor-
gehoben. Vergebens war Mariens angſtli-
cher Nachruf. Rüſtig ſchritt er durch der
Sterne Heer, durch unermeßliche Raume; ſon-
nenheller Schimmer umſtrahlte, Geiſterſchag-
ren umkreiſten unſern Herrmann wunderbare
Kronen zierten ihre Haupter. Er kehret nim-
mer wieder!“ „Dir widerfuhr Naturliches,
Tochter!“ ſprach Robert. „Der Traumgott
war der Gaukler, der deiner Einbildungs-
kraft bethörende Erſcheinungen zuführte.“
Aber ihr Feuerblick durchbohrte Roberts Jn-

Er würde gern widerrufen, gern
der frommen Seherin einräumen Herrmann
kehre nimmer zurück. Er war uüberzeugt, Ma-
rien beurtheilte er, trotz der vieljährigen Pru-
fung, unrecht; ihr ſtarkes Herz ertrug der
Wahrheit drückende Schwere, Aber während

der Vorſatz reifte, verſchloß Mariens Bruſt
ihr Allerheiligſtes. Durch Mißtrauen war
ihr Vater entfremdet, der beharrlich Unwahr-
heit redete. Er durchſchaute ihre verborgen-
ſten Regungen. Er erwartete, der Begraäb-
nißtag werde Marien entzaubern, der Ver-
geſſenheit unwiderſtehliche Kraft ihre zerſtorte
Faſſung wider ordnen. Darum uüberließ er
Marien ihrem Gram.

Der Begräbnißtag erſchien. Marie war
ohnfern der Sterbeſtätte feſtgewurzelt; jeder
Verſuch der Zerſtreuung, der Entfernung,
fruchtlos. Vor ihrer Aufmerkſamkeit war kei-
ner der unvermeidlichen vorbereiteten Schritte
zur Beerdigung verbergbar. Der Bruder
ward eingeſargt, aufgebahrt, fortgetragen.
Der Vater trat ihr naher. Er ſprach freund-
liche Worte. „Er kehret zwar nimmer wieder,“
rief er troſtend, „„aber nur der kurze Zeitraum
weniger Jahre trennt unſere verbundenen Gei-
ſter.“ Marie antwortete ernſt: Der Vater
redete freilich immer wahr, aber vorgeſtern
Morgen redete er zuerſt unwahr. Schreckliche
Veranderung! Uebergreiflicher Betrug! Herr-
mann wird nimmermehr wiederkehren Die-
ſer Jdeenkreis umringte fortan Marien zau-
beriſch. Der Vater war ihr theuer, nur einer
ſchmerzlichen Entfernung, der traurigen Frucht
unbeſiegbaren Mißtrauens, wehrte keiner der
zahlreichen Verſuche Roberts. Liebreich aber
verſchloſſen, ruhig aber freudenlos, nur durch
lockere Verbindung der Erde verwandt, einer
höhern Weltordnung größtentheils angehoörig,
betrauerte Marie drei Jahre ihren Bruder.
Herrmanns Sterbetag war jährlich ihr einzi
ger Freudentag. Jhr ſtillverborgenes, raſtlo-
ſes Treiben naherte ihren zarten Körper der
Zerſtörung. „Vater!“ Dieſer Ausruf war
ihr letzter, „verzeihe deiner Marie. Er
kehrte zwar nimmer zuruck, aber wir werden
einander wiederſehen; dieſer Troſt war ge-
grundet!““

Der erſte Strahl der Morgenſonne traß
unſern armen Robert kinderlos.

Der Türkiſche Fuürſt Miloſch.
Miloſch mußte in ſeiner Jugend, um ſich

zu ernahren, Schaafe huten. Ein turkiſcher
Soldat, der taglich die Gegend durchritt, wo
Miloſch ſeine Heerde weiden ließ, war ſo grau-
ſam, jedes Mal dem jungen Serbier einige
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Peitſchenhiebe zu verſetzen; fliehen half da
nichts, der Turke holte den Knaben ein und
die Mißhandlung wurde dann nur verſtarkt.
Jahrelang unterdruckte Miloſch ſeine Empos-
rung, ſeinen Haß; eines Tages jedoch, da der
Türke vom Pferde ſtieg und die Peitſche in
der Hand, mit Schmähworten auf ihn zu-
rannte, blieb der Knabe ſtehen und richtete
plötzlich auf den Turken ein Piſtol, daß er
aus ſeinem Gewande hervorgezogen hatte.
„„Nichtswuürdiger!“ rief er in voller Gluth
des Raächers; „erfahre nun, daß vom erſten
Tage, da Du auf mich ſchlugſt, ich täglich
eine Para in einem hohlen Baum verbarg, um
mir fur das Erſparte dereinſt ein Piſtol, Pul-
ver und Blei zu kaufen. Jetzt hat das Geld
gereicht und das Aufgeſparte wird mich ra-
chen!“ Raſch druckte er nun das Piſtol ab
und bald lag der Turke todt vor ihm. Nach
dieſer That fluchtete Miloſch in die Gebirge,
uübte das Waffenhandwerk, erhob ſich von
Stufe zu Stufe, bis er nun der Serbier ge-
liebter und von der Pforte beſtaätigter Furſt
geworden, der fur die Kultur ſeines Volks
ſchon Manches gethan hat und mehr noch zu
thun geſonnen iſt. Alſo ein Mord bahnte
ihm den Weg zu ſeinem Glucke.

Glückswechſel.
Die liebenswuürdige Schauſpielerin Cke-

mence zu Paris, jetzt vom Theater zuruückge-
zogen, zahlte vor zehn Jahren eine große Zahl
Anbeter. So oft ihre hübſche Taille und ihre
reizende Phyſiognomie auf der Bühne erſchien,
war dies eine Art Aufruf an alle Lorgnetten
der Pariſer Dandy's; jeder verſchlang ſie mit
den Blicken, alle lachelten ihr zu, alle wollten
ihr gefallen, als ob in dem Herzen einer Schau
ſpielerin für die ganze Welt Raum genug
waäre. Eines Tages, am 7. Marz 1827, em-
pfing Clemence von einem Notar ein Billet
mit dieſen Worten: „Jch erſuche Sie, zu mir
zu kommen, indem ich Jhnen eine wichtige
Mittheilung zu machen habe.“ Dem. Cle-
mencebegab ſich auf dieſe Einladung alſogleich
zum Notar, welcher ihr zu ihrer größten Ueber-
raſchung eine Verſchreibung von 6400 Francs
jährlicher Renten einhändigte. Sie beſtand
lange darauf, den Namen des Wohlthaters
zu erfahren, um ihm ihre Dankbarkeit zu be-
weiſen, allein der Notar ſagte ihr nur, daß
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das Praſent von einem ihrer eifrigſten Vereh-
rer herruhre, welcher unerkannt bleiben wolle.
Dem. Clemence trat alſo am genannten Tage
in Beſitz ihrer Renten. Zehn Jahre waren
hierauf verfloſſen, als ſich vor einigen Wochen
ein mit Lumpen bedeckter Greis bei Fraäulein
Elemence melden ließ. Sie befahl ihn vorzu-
laſſen, und der Kammerdiener wies den Alten
in ihr Boudoir. Der Mann ſtand tief erſchuüt-
tert und begann endlich mit einer von Thra-
nen erſtickten Stimme: Erinnern Sie ſich,
mein Fraäulein, daß vor zehn Jahren ein Un-
bekannter durch den Notar“ „Wie,“ rief
ſie aus, „Sie waren der Großmüthige?“
„Jch ſelbſt, doch bin ich jetzt am Bettelſtabe.
Ohne ein Wort zu ſagen, öffnete Clemence ihr
Schreibburean, zog aus einer Brieftaſche ein
zuſammengelegtes Papier und gab es dem Al-
ten, indem ſie ihm herzlich die Hand druückte,
mit den Worten: „Hier iſt die Verſchreibung
der 6400 Francs.“ Bald darauf reiſte die
Großmuthige nach der Provinz, in der Abſicht,
mit dem Wenigen, was ihr noch blieb, ſtill
und eingezogen zu leben.

Gedanken einer ehrbaren Waſch-
frau, am Neujahrsmorgen 1838.

Jch bin eine Waſchfrau, ohne mich je-
mals mit Gewaſche und Plandereien abgege-
ben zu haben. Jch bin ganz Waſchfrau, aber
eigentlich eine Philoſophin; denn ich denke,
die ganze Welt iſt ein Waſchhaus, der eine
waſcht, der andere wird gewaſchen. Der Hohe
waſcht dem Niedern bis zu der unterſten Stufe
wacker den Kopf. Es iſt dies eine Wäſche von
oben herab. Von unten herauf darf ſich
Niemand unterſtehen, zu waſchen, denn das
nennt man in der Regel: Gewaäſch. Und
wie viel in Kaffee- und Thee-Geſellſchaften
gewaſchen wird, brauche ich hier nicht zu
erwaähnen.

Eine Waſchfrau iſt unſtreitig eine wich-
tige Perſon denn wahrend ſich die übrige
Menſchheit Muühe giebt, das Strahlende
zu ſchwaärzen; macht eine Waſchfrau das
Schwarze, weiß.

Jch bin übrigens auch Schriftſtellerin,
denn ich ſchreibe täglich viele Waſchzettel und
Rechnungen, welche keiner Cenſur unterworfen
ſind. Literatur-Producte werden dagegen ge-
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waſchen und zwar tüchtig von Recenſenten
und Lehrern aller Art.

Auf diefe Weiſe ſieht jeder der geneigten
Leſer von ſelbſt ein, daß eine Waſchfrau einen
nicht unbedeutenden Rang in der bürgerlichen
Geſellſchaft behauptet, und dies von Rechts
wegen.

Jndem ich zum Schluſſe mich noch allen
meinen Kunden als Waſchfrau empfehle, bitte

ich, mich im neuen Jahre mit ſehr vielen Auf-
trägen zu beehren und mein Wiſchi-Waſchi
mit gütiger Nachſicht auf und anzunehmen.

Bei Gelegenheit einer großen Duürre im
J. 1832 brachte der jetzt regierende Kaiſer von
China dem Himmel ein außerordentliches
Opfer und begleitete daſſelbe mit einem in die
peckinger Zeitung eingeruckten Gebete, aus dem
wir folgende Stellen ausheben: „Bin ich
beim Opferdienſte unehrerbietig geweſen Hat
Hochmuth und Dünkel meines Herzens ſich
bemeiſtert? Bin ich in meinem kaiſerlichen
Berufe läſſig geworden? Habe ich unehrer-
bietige Reden ausgeſtoßen und deshalb Zu
rechtweiſung verdient? Habe ich Belohnungen
und Strafen nicht immer nach Verdienſt zuer-
kannt? Jſt die Stimme der Unterdruckten
überhört worden Habe ich unwürdige Be-
amte angeſtellt, die mein Volk plagen? Jſt
unſchuldiges Blut vergoſſen worden u. ſ. w.
Auf meinen Knieen bitte ich den erhabenen
Himmel, meiner Unwiſſenheit und Einfalt ſich
zu erbarmen, ſeine gnädige Hülfe bald zu ſen-
den einen baldigen himmliſch wohlthatigen
Regen das Volk nicht vor Hunger ſterben
zu laſſen und meine Miſſethat zum Theil von
mir zu nehmen.

Ein edler Herzog in Paris, der die Nacht
nicht ſchlafen konnte, ließ den Arzt rufen, um
ihn zu fragen, ob dieſe Schlafloſigkeit vielleicht
ein Symptom der Cholera ſey. Der Arzt kam
ſo ſchnell als möglich. „Was fehlt Jhnen,
worüber klagen Sie?“ fragte er. „Ueber
nichts! Jch glaubte Leibſchneiden zu haben
und konnte nicht einſchlafen, jetzt befinde ich
mich wohl, vollkommen wohl.“ „Fahren Sie
ſo fort und halten Sie ſich vorzuglich warm,““
entgegnete der Arzt und entfernte ſich wieder.
Auf dem Saale holte ihn der Kammerdiener
ein und fragt: was er fur ſeinen Beſuch for-

dere. „Zweihundert Franken,“ ant-
wortete der Arzt. Erſtaunt, über eine ſolche
Forderung geht der Kammerdiener zu ſeinem
Gebieter, um ihm dieſelbe zu berichten. Der
Herzog laßt den Arzt zurückrufen. „Sie ver
langen zweihundert Franken fur einen Beſuch
und wohnen nur zwei Schritte von hier? fragt
der Herzog. „Allerdings, Herr Herzog.“
„„Wenn ich nun die Cholera gehabt hatte,
wie viel wurden Sie da verlangt haben
„Hätten Sie die Cholera, ſo wurde ich unent-
geldlich gekommen ſeyn. Jch diene den Kran
ken wenn mich aber Geſunde in meinem
Schlafe ſtören, ſo ſind ſie mir eine Entſchädi-
gung ſchuldig.“

Jn Holland wird bei einer Auction gerade
umgekehrt verfahren, wie bei uns. Der Aus-
rufer bietet eine Sache fur einen gewiſſen
Preis aus bietet Niemand, ſo laßt er vom
e ab und fahrt ſo fort, bis Jemand ruft

ein!
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Eine gebildete Frau ſchrieb ihrem Manne:
„Ach, Theuerſter, iſt es denn nicht die Pflicht
jeder braven Frau, ihrem Manne angenehm
das Leben zu verkuüürzen?“

Jn der Geſellſchaft bewache deine Zunge,
in der Einſamkeit dein Herz.

Der Mörder.
Wer iſt der Mann, aus deſſen ſtierem Auge

Unheimlich, wild, ein duſtres Feuer flammt?
Wer iſt der Mann, warum tragt er die Feſſel?

Ein Mörder iſt's, o Ewiger! das Zeichen,
Das Kainszeichen ſteht auf feiner Stirn!
Das Auge, das jetzt ſcheu den Boden ſucht,
Es ſuchte gierig nach des Bruders Herzen
Der Arm, der machtlos jetzt in Feſſeln liegt,
Er ſtieß den Dolch in eines Bruders Bruſt.
Unſeliger, wie weit, wie ſchrecklich weit
Haſt Du vom Pfad' der Tugend Dich verloren
Auch Du warſt einſt ein harmlos, ſchuldlos Kind,
Auch Dich hat einer treuen Mutter Liebe
Jn ihrem Arm, an ihrer Bruſt gewiegt.
Sie zog Dich groß im milden Sonnenſchein
Des treuen Auges, und als von der Schwelle
Der trauten Heimath ſchied des Junglings Fuß,
Gelobteſt Du in Deiner Mutter Hand,
Der Tugend ſtete Liebe, ew'ge Treue
Und ſteten Haß der Sünde und dem Laſter,
Unſeliger und doch ſo ſchrecklich weit
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aſt Du vom Pfad' der Tugend Dich verloren
rſt war's das heiße, jugendliche Blut,

Das Dich verlockte ach, Du dachteſt nicht
Des Worts der Warnung: wen bei einem Haar
Der Boöſe faßt, o der iſt ſein fur immer
Die Leidenſchaft, die tief verborgen ruht
Jn jeder Menſchenbruſt, ſie brach die Feſſel,
Und trieb Dich von Verirrung zu Verirrung,
Bis keine That, von der der beſſ re Menſch
Sich ſchaudernd wendet, mehr Dir fremd geblieben.

Unſeliger, o ſprich! trat denn kein Freund
Mit ernſtem Warnungsworte Dir zur Seite
Und ſprach nicht lauter noch, als Freundesmund,
Der Engel in der Bruſt zu Deinem Herzen
Doch wehe Dir verſchloſſen war Dein Ohr
Dem ernſten Worte blindlings folgteſt Du
Der Stimme der empoörten Leidenſchaft,
Bis Du den finſtern Mächten ganz verfallen
Denn wie das Meer, wenn's tobend aufgewühlt
Von dem Orkan, bis in die tiefſten Tiefen,
Den Damm durchbricht, mit furchtbarer Gewalt,
So wuüthet in der fchwachen Menſchenbruſt
Die Leidenſchaft, entledigt ihrer Feſſel,
Und keiue Macht bannt ihre wilde Kraft,
Sie treibt Dich fort, von That zu That von Schuld
Zu Schuld und von Verbrechen zu Verbrechen.

Jm weiten Reiche der Natur herrſcht Friede
Und alle Wefen eint der Liebe Band.
Der Menſch, der Sklave ſeiner Leidenſchaft,
Verſchmaht allein den heilig ſchonen Frieden
Und mißbraucht frevelnd jene inn're Kraft,
Die ſein und ſeiner Brüder Glück zu gunden,
Der Ewige ihm in die Bruſt gelegt.
Die Selbſtſucht, diefe peſterfuüllte Schlange,
Umnebelt ihn mit ihrem gift'gen Hauche,
Bis unrettbar verloren dann der Arme
Am Rand eines finſtern Abgrunds ſteht.

Jhr, die Jhr Pfleger feyd der zarten Jugend,
r früh in aller Kinder Herzen ein:

aß mit dem erſten Schritt vom Pfad der Tugend
Sie rettungslos ſich dem Verderben weih'n.
Licht ſteh'n bleibt, wer der Sünde ſich ergeben,

Sie reißt auf dunkler Bahn ihn raſtlos fort,
Bis er, vergiftet im tief innern Leben,
Rie mehr erreicht des Friedens heil'ger Port!

Recht empfindſam.
Von Adelbert von Chamiſſo.

G„.„

Tochter.
Meine theuern Eltern, habt Erbarmen,

Laßt mein Leid erweichen euren Sinn,
Nähm' ich dieſen Mann in feinen Armen

Welkt' ich, zarte Blume, bald dahin

Bat er.
Mutter ſieh', wie ſie ſich zieret!

Hoör', du dumme Trine, du,
Einen Mann ſollſt du bekommen,

Greif' mit beiden Handen zu.

Tochte r.
Rauher Wirklichkeit nur mag er froöhnen;

Ohne Zartheit, ohne Poeſie;
Ungebildet, kann er nur mich hohnen,

Mich verſtehen, nein, das wird er nie!

Vater,.
Mutter, die verfluchten Buücher

Müſſen ihr den Kopf verdreh'n.
Waren wir denn je gebildet

Konnten wir uns je verſteh'n?

Tochter.
Wo die Herzen fremd einander blieben,

Knüpft ihr nicht ein gottgefallig Band
Weder achten kann ich ihn, noch lieben,

Nimmermehr erhaält er meine Hand.

Vater,.
Mutter, hör' die dumme Trine,

Hoör' doch, was es Neues giebt!
Haben wir uns je geachtet?

Haben wir uns je geliebt

Tochter.
Lieber will ich in ein Kloſter fliehen,

Giebt's kein Kloſter, in mein frühes Grab
Wohl denn! dieſer Schmach mich zu entziehen,

Sturz' ich in die Wellen mich hinab!

Vater.
Haſt du endlich ausgeredet

Gut, du bleibſt mir heut' zu Haus,
Haltſt dein Maul und nimmſt den Bengel,

Punktum, und das Lied iſt aus.

Charade.
Der über ſich mein Erſtes iſt,

Geht muthig durch das Leben
An's Sklavenjoch kein Zwang ihn ſchließt,

Er wird im Sturm nie beben.
Und ſchmuckt mein Zweites Geiſt und Kraft,

Iſt es der Schöpfung Krone,
Es blühet Kunſt und Wiſſenſchaft

Und Weisheit ihm zum Lohne.

Mein Ganzes glänzt, ein Muſterbild,
Den deutſchen Heldenſöhnen,

Des Sängers Bruſt Begeiſt'rung fuüllt,
Wenn ihm die Saiten tonen.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Strauß.

Fündling.
Wichtige Frage in Bezug auf den

„litterariſchen Steckbrief.“
Der im vorigen Blatt durch einen littera

riſchen Steckbrief verfolgte Vagabond von
Toaſt iſt im Laufe dieſer Woche arretirt und
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in ſicheres Verwahrſam gebracht worden.
Aus den vorliegenden Protokollen geht her-
vor, daß er einen vorwitzigen Verfolger der-
maßen ins Geſicht geſchlagen, daß die Naſe
deſſelben in der großen Kälte kreideweiß ge-
worden iſt. Es ſteht nun die Frage, wel-
ches Verfahren der Weißnaſige demnachſt
eintreten zu laſſen gedenkt. e

Einladung
zu litterariſchen Unterhaltungsſtunden

im Nebenzimmer des hieſigen
Schloßgarten-Salon,

Dienstag, den 30. Jannar,
Nachmittags 5 Uhr.

Fragmente des Fauſt von Göthe, mit
den nöthigen Ergänzungen.

Entrée nach Willkuhr, zum Beſten der
hieſigen Kleinkinder-Bewahranſtalt.

Merſeburg, den 24. Januar 1838.,

Arthur Lutze.

Sonntag, den 28. Januar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Paſtor D. Poll mann aus Leung.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau,
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Regierungs Aſſeſſor von

doſtitz eine Tochter Getrauet: der Roßarzt Beile
mit Frau Ch. E. verw. Tießler. Geſtorben: die
nachgel. einzige Tochter des geweſenen Rathsbeamten
Kufs zu Leipzig 58 Jahre alt.

Stadt. Geboren: dem Horndrechslermeiſter
Stephan eine Tochter dem Schuhmachermeiſter Krebs
eine Tochter dem Handarbeiter Haring ein Sohn.
Getrauet: der Schneidermeiſter Eichler mit Jgfr. F.
W. Koch aus Kiow; der Maurergeſell Nitzſche mit Jgfr.
M. S. Wagner von hier. Geſtorben: die einzige
Tochter des Lithograph Hellwig 9 Wochen alt.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarbeiter
Stoörzer ein Sohn. Geſtorben: der Pachtinhaber
der Schenkwirthfchaft im vormaligen Logen-Locale, Vött
ger, im 38. Jahre die hinterl. altere Tochter des Königl.
Regierungs Kanzliſten Kunze, im 22. Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Buürger, Haus-
beſitzer und Weißbackermeiſter Taude ein Sohn. Ge
ſtorben: der Handarb. Eichler, 60 Jahre 2 Mon. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
gr.
1Weizen pf. Thlr. ſgr. pf.bis 226Roggen 42 6

00 c

2 O c

Thlr. ſgr. pf. j. Thlr. ſgr. pf.
Gerſte 25 bis 1 r20 bis 6

(56) Verpachtung der Merſeburger Amtsteichfiſcherei.
Die Merſeburger Amtsteichfiſcherei, wozu

41 Morgen 121 QRuthen Streichteiche,
430 108 9 Streckteiche,742 50 5 Hauptteiche,in den Aemtern Merſeburg und Luützen belegen, mit dem Teichbeſatz-Jnventario, der wilden

Fiſcherei im Geiſelgeheege, dem Jnventario an Obſt- und wilden Baumen, den Gebaänden
der Hoffiſcherei, mit 6 Haältern, und dem obern und untern Walkhalter gehören, und wozu
von den Amtseinſaſſen Spann- und Handdienſte, und zwar reſp. zum Betriebe der Fiſcherei,
ſo wie zu den Bauwerken der Teiche in der Hoffiſcherei zu leiſten ſind ſoll mit allen dieſen
Zubehörungen von Michaelis 1838 an, auf achtzehn Jahre, alſo bis Michaelis 1856, im
Wege der öffentlichen Licitation unter den feſtgeſetzten Bedingungen verpachtet werden.

Zu dem Ende iſt ein Licitations- Termin auf
den 28. Februar d. J., Vormittags 14 Uhr,

in dem Conferenz- Zimmer unſeres Collegii angeſetzt, in welchem die Licitanten bei Abgabe
ihrer Gebote zugleich die erforderlichen Nachweiſe uber ihr Vermögen, und über ihre Qua-
liſtcation zu einer ſolchen Pachtung vorzulegen, auch auf Erfordern eine Sicherheit wegen
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Feſthaltung an ihrem Gebot, baar, oder in geldwerthen Papieren, bis auf ein Drittel
der gebotenen Jahres Pacht bei der hieſigen Regierungs -Hauptkaſſe zu hinterlegen haben.

Die ſpeciellen Pachtbedingungen und die allgemeinen Licitations-Regeln, die Nachwei-
ſung der Beſtandtheile und des Ertrags der Merſeburger Amtsteichfiſcherei, das Teichbeſatz-
Jnventarium, und das Jnventarium an Obſt- und wilden Bäumen, ſind zur Einſicht der
Pachtbewerber in unſerer Domainen-Regiſtratur ausgelegt, und können von jetzt an in
den Dienſtſtunden täglich eingeſehen werden.

Merſeburg den 14. Januar 1838.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung fur die Verwaltung der

directen Steuern, Domainen und Forſten.

(61) Bekanntmachung. Nachdem durch Ablauf der Dienſtzeit, Herr Aſſeſſor He-
berer aus dem Magiſtrate geſchieden iſt, ſo iſt an deſſen Stelle Herr Aſſeſſor Keferſtein
eingetreten und in dieſer Stellung heute verpflichtet worden, was hierdurch zur Kenntniß
des Publikums gebracht wird.

Merſeburg, den 13, Januar 1838.

D e r Mag ſtrat.J DZ wenn M J
(62) Kellervermiethung. Der Keller unter dem alten Rathhauſe, welchen die

verſtorbene Wittwe Haubenreißer in Pacht gehabt hat, ſoll von Oſtern 1838 ab, auf drei
Jahre anderweit vermiethet werden.

Die Gebote hierauf werden
Montag, den 29. Januar d. J., Vormittags 11 Uhr,

in dem Expeditionszimmer des Magiſtrats abgegeben.
Merſeburg, den 18. Januar 1838.

D. e r Mag iſt r a t.
(58) Holz- Verkauf. Am 29. Januar 1838, Vormittags 10 Uhr, ſollen hieſelbſt

30 Schock Stangen- und Reisholz, worunter auch 2 Schock Dorenholz befindlich, gegen
baare Zahlung verauctionirt werden.

Rittergut Benkendorf, den 21. Januar 1838.

Merſeburg den 21. Januar 1838.
2 h h

(63) Logis-Vermiethung. Jn der Altenburg Nr. 158. iſt ein freundliches Logis,
eine Treppe hoch, beſtehend aus zwei Stuben nebſt Zubehör, von Oſtern d. J. ab an eine
ſtille Familie zu vermiethen. Das Nähere beim Forſtſecretair Weber.

Merſeburg, den 22. Januar 1838.

e

(68) Londoner Feuer-Verſicherungs- Geſellſchaft.
Der unterzeichnete Agent der höhern Os beſtätigten Feuer-Verſicherungs Geſellſchaft

„„Sun hre olßce in London, empfiehlt ſich zur Annahme von Verſicherungen, und ſind
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die zu dieſem Behuf erforderlichen Antrags Formulare bei ihm abzufordern, ſo wie die
loyalen Bedingungen einzuſehen.

Merſeburg, den 22. Januar 1838. Leopold Meißner.
m (54) Empfehlung. Schaal Mandeln und Trauben Roſinen, ganz neue Waare

und billig, empfiehlt A. H. Heyne.Empfehlung. Friſche Pfannkuchen ſind täglich zu haben in der Conditorei bei
A. H. Heyne.

(69) Empfehlung. Friſchen Ruſſiſchen Caviar, geräucherten Lachs Bricken und
italieniſche Maronen empfiehlt ergebenſt

Merſeburg, den 22. Januar 1838. Leopold Meißner.
(70) 57 Ergebene Anzeige. Unterzeichneter fertigt neues Schuhmacherge-

räthe und richtet altes auf.
Altenburg vor Merſeburg, den 22. Januar 1838. W. H. Wendeborn.

d

(67) Ein Thaler Belobhnung!Am 11. Januar d. J. hat ſich auf der Lauchſtädter Chauſſee, von Merſeburg bis zum
Knapendorfer Chauſſeehaus, ein ſchwarzer engliſcher Wachtelhund, 4 Jahr alt, mit rau-
chem Beheng und Schwanz, kleiner weißer Kehle, und weißen Zehenſpitzen an beiden Hin-
terfuüßen, verlaufen; derſelbe hört auf den Namen Sauvé. Der Wiederbringer hat ſich
beim Conditor Hrn. Heyne zu melden.

(59) Verloren. Am vergangenen Freitag iſt von der Oberburgſtraße aus, bis zum
Schloßgarten Theater ein Fußſack (inwendig mit Pelz gefüttert und auswendig in grün-
graues Tuch ein Mohnbouguet geſtickt) verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird
gebeten, gegen eine angemeſſene Belohnung denſelben an die Expedition d. Bl. abzugeben.

(60) Auszuleihen. 300 und 100 Thlr. Mündelgelder auf die 1. Hypothek, kön
nen ſofort ausgeliehen werden. Nachricht ertheilt der Kaufmann Rothe auf hieſigem
Neumarkte. Merſeburg, den 20. Januar 1838.

a

(64) Concert- Anzeige. Sonntag, den 28. Januar, findet in den bekannten
Nachmittagsſtunden im Saale des Buürgergartens ein Concert ſtatt.

Merſeburg, den 22. Januar 1838. Braun.
m2

(65) Einladung. Sonntag, den 28. Januar, iſt im Saale des Bürgergartens
Tanzmuſik. Anfang um 3 auf 7? Uhr.

Merſeburg, den 22. Januar 1838. Sobbe.
(55) Bekanntmachung. Haufig ſind mir gegenwärtig Geſchwätze zu Ohren ge

kommen, als wolle ich mein Rittergut zu Bothfeld verkaufen, was mir jedoch nicht einge-
fallen. Dies veranlaßt mich, dergleichen Gerede für Lügen mit dem Bemerken zu er-
klaren, daß, finde ich mich einſt zum Verkaufe oder ein Anderer zum Ankaufe ſich geneigt,
alle Unterhändler verbeten werden.

Bothfeld, den 19. Januar 1838. Zergiebel, Rittergutsbeſitzer.
e

2 7 2 8 t 2 v
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